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Guten Tag, liebe Kinder,


schön, dass Ihr wieder einmal bei mir reinschaut!


Wie geht es Euch, seid Ihr gesund und munter? Mir geht es seit heute früh nicht besonders gut. Ich denke, da kommt eine Erkältung auf mich zu. In meinem Kopf trommelt es wie wild, im Hals kratzt es heftig und so richtig Lust, ja Lust, habe ich auch zu überhaupt nichts.


Eins steht fest, so eine Erkältung möchte ich nicht haben. Deshalb werde ich mich heute richtig um meine Gesundheit kümmern. Will mal überlegen. Was kann man machen, wenn eine Erkältung im Anmarsch ist?


Medizin, ich brauche eine wirksame Medizin.


Na klar! Wir haben doch hier in unserem Dürrenberg die beste Medizin, die es gibt! Und ich muss dafür nicht einmal Geld ausgeben. Daran hätte ich wirklich schon eher denken können! Warum sieht man immer genau das nicht, was direkt vor der Nase ist?


Diese Wundermedizin gibt es nämlich in unserem Kurpark und heißt Salzluft. Am Gradierwerk entlang schlendern und gesunde Luft ganz tief einatmen. Danach ausruhen, in dieser tollen Halle mit dem schwierigen Namen, den ich nicht aussprechen kann. Es ist lustig anzusehen, wenn der Salznebel dort in kleinen Schleiern durcheinander tanzt!


Das Auge heilt schließlich mit.


Ich finde es großartig, dass gerade unsere schöne Stadt so einen Guteluftmacher hat. Es gibt leider nicht mehr viele solcher Gradierwerke in Deutschland. Nur noch 59 sind im Laufe der Jahre übrig geblieben. Das ist schade, denn an so einem Gradierwerk riecht und schmeckt man eine Luft, die nirgendwo anders zu finden ist. Außer am Meer. Und unser Dürrenberg liegt ja bekanntlich nicht am Meer.


Ich kenne niemanden, der diese Luft nicht mag. Oder doch, da gibt es schon einen. Um genauer zu sein. EINE.


Die Erkältung. Ihr schmeckt so eine salzige Luft überhaupt nicht.


Na, zum Glück ist unser Gradierwerk ja noch da!


Noch.
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Schnell, schnell


Was haben wir denn heute für ein Wetter?


Etwas frisch. Ich werde meine Jacke mitnehmen und auch meinen Regenumhang. Was sagt ihr, es regnet doch gar nicht? Stimmt. Trotzdem. Die Jacke brauche ich, weil am Gradierwerk immer etwas kältere Luft ist. Den Umhang brauche ich, um meine Jacke vor all den kleinen Salzflecken zu schützen. Los gehts.


„Grüß dich, Herr Engel. Du bist wohl noch nicht im Feierabend? Sagtest du nicht: Freitag nach Eins macht jeder Seins? Oder hast du auf Arbeit etwas vergessen?


Und warum hast du einen Regenmantel überm Arm, es gibt ganz sicher keinen Regen“, höre ich von Weitem meinen Meister rufen. Während ich auf ihn zugehe, fällt mir auf, dass er in der Hand einen dicken Aktenordner hält.


Er blättert darin hin und her und schaut dabei ständig auf seine Uhr. Ordner, Uhr, Ordner, Uhr.


„Guten Tag, Meister. Irgendwie fühle ich eine Erkältung in mir und da dachte ich, Engel, geh zum Gradierwerk in den Kurpark und atme ganz tief die gute Salzluft ein, bevor alles noch schlimmer wird!


Der Regenmantel soll natürlich verhindern, dass meine gute Jacke mit Salzflecken geschmückt wird.“


„Das machst du richtig! Vorsorge spart Sorge, sage ich immer! Ich kann dich gern ein Stück begleiten, denn ich muss auch noch einmal in den Kurpark. Komm schnell, beeilen wir uns, ich habe nämlich nicht viel Zeit.“


Er will mich wohl mit diesen Worten ermuntern, etwas schneller zu gehen. Das ist aber nicht in meinem Sinn.


Gemütlich spazieren, das will ich und nicht durch den Park hetzen. Mein Meister hat nämlich immer wenig Zeit.


Wenig Zeit für alles. Da ich ihn sehr gut kenne, verrät mir auch sein Blick, dass er völlig anderer Meinung sein wird, wenn ich ihm folgendes sagen werde:


„Ach, nein, ich will schön in Ruhe meinen Spaziergang genießen und schnell, ja schnell geht überhaupt nicht.


Dafür habe ich keine Zeit.“


So ist es dann auch. Mit meiner Antwort kann mein Meister natürlich überhaupt nichts anfangen:


„Häh? Wenn du schneller marschierst, kommst du doch auch schneller wieder nach Hause. Hast du etwa Fieber?


Bestimmt hast du Fieber, denn was du da sagst, ergibt für mich keinen Sinn.”


Mit seinem Zeigefinger unterstützt er dabei seine Worte.


Schon ist sein Blick wieder auf diesen Ordner gerichtet und halblaut, weit weg in seinen Gedanken, fügt er hinzu:


„Dann ein anderes Mal, wenn ich nicht so viel zu tun habe.“


„Klar Meister, am Sankt Nimmerleinstag.“


Oh, das war aber jetzt von mir etwas vorlaut und verdutzt über meine Worte, halte ich mir sofort meine Hand vor den Mund. Manchmal sprudeln meine Worte schneller heraus als mir lieb ist.


Mein Meister ist aber so in die Aufzeichnungen vertieft, dass er mir gar nicht richtig zuhört. Er antwortet leise vor sich hin, ohne dabei aufzublicken:


„Den Sankt Nimmerleinstag gibt es doch überhaupt nicht.”


Ich erhebe jetzt etwas meine Stimme und antworte ein wenig lauter, sehr deutlich und langsam.


„Meister, darauf habe ich nur ein Wort: richtig!”


Dabei schiebe ich meinen Kopf zwischen Ordner und Meister, um einen Blick von ihm zu erhaschen. Jetzt müsste er verstehen, was ich damit sagen will. Als ob er sich jemals Zeit für einen Spaziergang nehmen würde!


Er sieht mich kurz mit abwesenden Augen an und unsere Unterhaltung wurde beendet, wie sie begonnen hatte.


SCHNELL!


Ihr müsst wissen, dass wir beide fast während des ganzen Gespräches nicht etwa stehen geblieben sind. Oh, nein!


Wir waren natürlich im Schnellschritt unterwegs.


Wenn mein Meister eine Erkältung hätte, würde er vermutlich in Windeseile am Gradierwerk entlang eilen, über die Arbeit nachdenken und glatt das gesunde Atmen vergessen.


Das Ganze auch nicht zu Fuß, sondern, da bin ich mir ziemlich sicher, mit dem Fahrrad, weil es schneller vorwärts geht. Oder am liebsten noch mit dem Auto.


Aber ich soll derjenige von uns beiden sein, der ohne Sinn redet. Ach, Meister!




Auf dem Holzweg


Obwohl ich mir Zeit lasse, bin ich doch tatsächlich am Haupteingang von unserem Kurpark angekommen. Es geht nämlich alles auch langsamer.


Rechts ist das Palmenhaus und links, ja links steht es, unser Gradierwerk. Es sieht wirklich beeindruckend aus und ist riesig hoch, 12 Meter. Zum Hochschauen muss ich meine Mütze festhalten, sonst fällt sie mir vom Kopf.


Mindestens 7 Männer müssten sich übereinander stellen, um an das obere Ende zu kommen. So hoch ist es.


Schnell den Regenumhang. Nein, ich wollte mich doch von meinem Meister nicht anstecken lassen. Nicht schnell, sondern schön gemütlich. Engel, sage ich zu mir, schau dir die Kurgäste an! Sie sind im Spazierschritt unterwegs. Langsames Laufen muss ich wohl erst wieder neu lernen? Ab sofort bin ich auch ein Kurgast.


Langsam tief durch die Nase einatmen, dabei bis 4 zählen.


Luft anhalten und dabei bis 6 zählen.


Endlich durch den Mund ausatmen, dabei bis 8 zählen.


Einatmen, ausatmen. Immer wieder 4 – 6 – 8.


Dafür laufe ich auf dem kleinen Holzweg am Gradierwerk entlang. Den ganzen Weg geradeaus. Das tut gut!


Die meisten Kurgäste müssen einige Kilometer zu uns fahren, um das erleben zu können. Und ich, ich wohne in Dürrenberg, könnte jeden Tag einfach hier entlang gehen und mache das nicht. Warum eigentlich nicht?


„Na Engel, bist du gerade auf dem Holzweg?“


Unser Polizeiwachtmeister steht plötzlich vor mir. Auf seinem Gesicht sehe ich ein munteres Lachen.
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„Dann solltest du demnach auf dem Salzweg sein, du Glücklicher!“ Meine Antwort kam ziemlich prompt, denn ich liebe Sprichwörter:


„Jener geht den Holzweg, ein anderer den Salzweg.“


Ein Holzweg ist ein Irrweg, auf dem man sich ziemlich verlaufen kann und der nicht zum Ziel führt. Ein Salzweg aber, der bringt Wohlstand. Vor langer Zeit brachte der Handel mit Salz, weil es selten war, viel Ansehen und Reichtum. So entstand wohl dieses Sprichwort.
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